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Jetzt ist es Gewissheit, der Luchs 
soll zukünftig durch die Wälder 
des Harzes streifen. Die ersten 
Großkatzen schnuppern bereits 
HarzluJt in einem Auswilde­
rungsgehege bei Bad Harzburg. 

D er Har;-, mit einer Gesilmt­
gröge von ca. 240 non liektal', 
erst reckt sich über die Länder 
Sachsen-Anhalt, Nieders<1ch­

sen und Thüringen. 
Die Reihenfolge entspricht auch den je­
weiligen Flächenanteilen, von denen fast 
80% bewaldet sind. 
Durch die unterschiedlichen Iliihenlagcn 
und Niederschlagsmengen (im Oberharz 
bis C<1. 1400 mm) gibt es besonders im 
Winterhalbjahr groge Unterschiede im 
LebenSrilum. In harten Wintern liegt der 
Schnee im Oberharz bis weit in den April 
hinein. 
Die Landwirtschaft beschränkt sich auf 
Weidewirtschaft (Rinderhaltung). Am 
Harzrilnd überwiegt der Ackerbau. 
In den Sliidten an der Peripherie des Har­
zes und freien Gebirgslagen geht die 
Wohnbebauung vielfach bis in den Wald 
hinein. Der Luchs !cbtu.U. also in unmit-
telbarer Nähe zum Menschen und scinen 
potcntiellen Bcutet ieren, z. B. Ilund und 
Katze. Sein Lebensraum wird vom Beu­
teangebot bestimmt. Nach herrschendcr 
Meinung ist dic 1 laupthcutc da~ Reh. 
Der Rehwildbcstand darf nach dcn nie­
dersächsischen Hegerichtlinien im Harz 
3,2 Stück/IOD ha nicht überschreiten. Der 
normale Nahrungsbeda rf ei nes Luchses 
wird mit drei kgrIng angegeben. Unter 
ßerücksicht igung der Best<1ndsza h len, des 
Zuwachses, aber auch des Abganges (Ver­
kehr, Alter, Winter, Jagdausübung usw.) 
ergibt sich, dass der Lcbensraum im Harz 
für einen Luchs mit ca. 15000 ha anzuset -
7en ist. Hierbei findet Berücksichtigung, 
dass er nicht ausschlief\lich vom Rehwild 
lebt. "Zugestanden" wird ihm hier die 
wöchentliche Erbeutung von 11 - 1,5 Rehen. 
Daneben stellt sich die Prage nach dem 
Überhang, d.h. dem Verbleib der Jung­
tiere, die sich nach dem Selbstständigwcr-

~ . den eigene Revicre erschliegen müssen. 
~ Ein Ausweichen in die dem J lal7 vorgela­
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gerten Waldgehiete wiire die mögliche 
Polge. 



Was erwartet den Luchs in seiner 
mm neueIl Heimat und wie sind 
die ÜherlehellSchallcen zu be-' 
·werten? Hans-H. BrauJl hetrach­
tet das Für und Wider des lIie­
dersächsischen Experimentes. 

Auswirkungen 
auf Wild-
und Nutztierarten 

er J.uch~ ist nicht nur DÜll1l1lerungs­
und Nacht jäger, das beweisen Beobach­
tungen in unberührten Gebieten. Er ist 
Pir~ch- und Amitzjäger - t ypi~ch Katze 
.lIso. Aus die~em Grund dürfte eine Beun­
ruhigung des Wildbcstandö nicht unbe­
dingt ZLI erwarten sein. Er hält sich aber 
oftmals längere Zeit in einem Gebiet auf, 
wenn die Dichte des Beutewildes das 
zuhisst. Nach Erfahrungen aus der Schweiz 
können regional g,1J1ze Bestände an Gams­
und Ikhwild gerb~en werden. 
Im Winter werden die ßeutegänge mit Si­
cherheit in die Hilterungsräume verlegt. 
Durch die Störungen erhöht sich der 
Energiebedarf cb Wildes. Darüber hinaus 
würde es durch dJS längere Verweilen in 
Dickungen und Stangenhöllern einen 
zusätzlichen Verbiss- und Schälschaden 
verursachen. 
)eg,ltive Auswirkungen würde ein zusätz­

licher Beutegreifer auf das in den AnHin ­
gen befindliche Auerwildprojekt im Harz 
mit sich bringen. 
Bis auf einige Verluste bei Schafen oder 
Kälbern, sind wesentliche Einbußen für 
die Nutztierhaltung kaum zu befürchten. 
Vorrangig reigt dcr Luchs Stücke, die er 
,Im günstigstcn erbcuten kann. Das i~t 

häufig die Ricke, die vor den Kitzen zieht! 
Nach einer Untersuchung ,ws dem polni ­
schen Bi,dowicza macht der Anteil der 
Jungtiere g,1J1ze 32 o/u aus! 
Das Vorh,lIldemein von GroßrJubwild, 
ändcrt da~ Verh,llten des Beutewildes. 
Beeintriichtigungen ergeben sich zwangs­
läufig auch hinsichtlich der Jagdaus­
übung. So wird von unstetem Wild oder 
gestörter Brunft berichtet. D,IS Wild ist .. 
nicht in der Llge. ähnlich wie beim streu- :i 
nenden I-Iund. die Gefahr abLU~chätzen. ~ 
Die Folge: Er~chwerung der Jagdaus- ~ 
übung. & 



gerade in den Nationalparken, "wilde" 
Landschaften erleben. üb sich dann, bei 
gewissen "Negativerlebnissen" durch den 
Luchs, durch die Tagespl esse dann aufge-
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elh " lieh!; zl.lth AnscHaUen" 
es nlehl geben. Das ergIbt sich sowohl 

aus der angestrebten ßestandsnhl von 
20-30 Luchsen im gesamten Harz als auch 
aus seiner heimlichen Lebensweise. 
Die Länder Sachsen-Anhalt und Thürin ­
gen stehen delllniedersächsischen Auswil -

efl1er 

AnlllCI kling: 
Fin I ilcrnlurvcr/cichni, 711111 Bcill.lg k.1I1n in dCI 
ul nedaklion angcfOldcrl wCl'dcn. 

'" 

Äh§jirecHlriertiitlale! Typisch sind 
Hothbelnlgkelt, StLJmmelschwanz, 
EJacke bart uhd spitze ohren mit den 
aUffallfgen Ha~rplhseln, Sein attrakti­
yes f:'ell ist beige-grau bis fast rostrot 
mit 8Ul1kleh schwarzbraunen Flecken. 
Üeilt~: Breites BeutespektrLlm von klei­
heren TI~ren, z.B. Amphibien, Hasen, 
MUrmeiHerE!, verwilderten Hauskatzen, 
Vogellt Mausen Mardern oder Füch­
seh bis zU größeren Tiereh wie Reh-, 
Muffel-, Gams-, Rot- und Schwarzwild. 
AUch HaUstiere - vot allem Hühner Lmd 
Gahse, gelegE!htlich auch ein Schaf 
oder eine Ziege - Verschmäht er nicht, 

Wehn ef-sie günstig erbeuten kann. 
Jagdstrategie: im Gegensatz zu Wöl-

. fl:!ri, die Im Rudel Jagen, ist der Luchs 
elh ausgesprochener Arisitz- und Pir­
schjäger. Er jagt grundsatzlich allein, 
sein Jagderfolg hängt Vom Überra­
schUngsetfekt ab. Er tötet seine Beute 
In Sel<Undenschnelle in der Regel mit 
Kehlblss, seltener mit Biss in das Ge­
hlck. Größe te Beutetiere versteckt er, 
Uni dann mehrere Tage hintereinander 
zUrQcl<zukehren und sie ganz aufzufres­
sen. 


